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Vorstand des DMK zurückhaltend gegenüber Fungizideinsatz im Maisanbau

Würzburg (DMK) – Der Vorstand des Deutschen Maiskomitees hat sich für eine sehr genaue Prüfung beim Einsatz chemischer Fungizide im Maisanbau in Deutschland ausgesprochen. 

„Der Einsatz chemischer Fungizide im Maisanbau ist – sofern der Praxis geeignete Produkte zur Verfügung stehen – ein legitimes Mittel, um gravierende Pilzkrankheiten im Mais zu bekämpfen. Die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln muss sich jedoch im nachhaltigen Pflanzenbau nach dem notwendigen Maß richten. Das fordert auch der nationale Aktionsplan Pflanzenschutz, der auf der Grundlage der einschlägigen EU-Rahmenrichtlinie erstellt wird. Pilzkrankheiten im Maisanbau können aber in vielen Fällen durch Fehler im Anbau begünstigt werden. Nicht angepasste Fruchtfolgen, mangelhafte Bodenbearbeitung, falsche Sortenwahl und nicht zuletzt auch die lokale Witterung sind oft maßgebliche Ursachen für zunehmenden Pilzkrankheitsdruck. Bevor ein Fungizideinsatz gefordert wird, ist zunächst das Anbausystem in diesem Sinne zu optimieren. Zudem sind Ansätze der Resistenzzüchtung vielversprechend“ erläutert Prof. Taube, Vorsitzender des DMK. „Eine gute fachliche Praxis des Maisanbaus schließt zur Zeit den vorbeugenden Einsatz von Fungiziden in Maisbeständen aus“, so Prof. Taube.
(1.317 Zeichen)

Humusbilanz: Stetig organische Substanz zuführen

Bonn (DMK) – Eine ausgeglichene Humusbilanz ist die Basis für Fruchtbarkeit und hohe Erträge. Vor allem Landwirte mit hohem Silomaisanteil in der Fruchtfolge müssen daher darauf achten, stetig genügend organische Substanz zuzuführen, um die Krümelbildung und Stabilität des Bodens zu sichern. 

In einer Veröffentlichung des Deutschen Maiskomitees e.V. (DMK) weist Dr. Hartmut Kolbe vom Landesamt für Umwelt in Nossen auf die besondere Bedeutung einer standortangepassten Humusversorgung im Maisanbau hin. Bei einer alleinigen Bilanzierung von Silomais komme es auf allen Standorten zu deutlich negativen Humussalden, beschreibt Dr. Kolbe. Da die ganze Pflanze abgeerntet wird, muss in Abhängigkeit vom Boden und vom Ertrag ein entsprechender Ausgleich durch Rindergülle, Gärrückstände, Untersaaten, Gründüngung oder Kompost geschaffen werden. Gärrückstände aus dem Maisanbau alleine reichen allerdings nach den Berechnungen von Kolbe weder auf leichten noch auf schweren Böden aus, um die Bilanz auszugleichen. Je nach Standort könnte beispielsweise noch eine Untersaat oder Zwischenfrucht erforderlich werden. Der Autor gibt zu bedenken, dass mit ansteigenden Erträgen höhere Mengen an Gärresten erzeugt werden. Bei der Interpretation der Ergebnisse seien deshalb das unterschiedlich hohe Ertragsniveau und die entsprechend angepassten Düngungsmengen zu berücksichtigen. Anders stellt sich das beim Anbau von Körnermais dar. Die negativen Salden könnten dort schon deutlich abgemildert werden, wenn das Stroh auf dem Acker bleibt.
In Marktfruchtbetrieben mit intensivem Getreideanteil gebe es in der Regel keine Probleme. Auch viehhaltende Betriebe verfügen über ausreichend organischen Dünger, um die Bilanz auszugleichen. Für die meisten Standorte sei eine Tierhaltung von 0,7 bis 2,0 Großvieheinheiten je Hektar optimal. Das gelte auch bei einem hohen Maisanteil in der Fruchtfolge. Eine pauschale Verurteilung des Maisanbaus sei daher nicht gerechtfertigt, erklärte Dr. Kolbe. Allerdings wirke sich auch zuviel organische Bodensubstanz durch viel organischen Dünger aus der Tierhaltung negativ aus. Im Laufe der Jahre steigen dann die Umsetzung des Humus und die Freisetzung von Stickstoff an. Im Durchschnitt der Fruchtfolgen sollten die Humussalden nicht über der Versorgungsgruppe D liegen, was nach dem Bewertungssystem der VDLUFA einer hohen Versorgung entspricht. Eine Überversorgung des Bodens führe zu erhöhten Stickstoffverlusten, abnehmenden N-Effizienzen und könnte weitere negative Umweltwirkungen mit sich bringen.     

(2.580 Zeichen)

Maissaatgut: So gut wird gebeizt

Bonn (DMK) – Der Beizmittelabrieb bei Maissaatgut liegt weit unterhalb des Grenzwertes der gesetzlichen Anforderungen. Eine Studie des Deutschen Maiskomitee e.V. (DMK), die kürzlich von Jürgen Rath in der Zeitschrift „mais“ veröffentlicht wurde, umfasste einen Datensatz von 5.936 Ergebnissen von Heubachanalysen der Jahre 2009 bis 2011. An der freiwilligen Initiative beteiligten sich zehn Maissaatgutunternehmen mit Beizstellen in Deutschland, Frankreich, Ungarn und Österreich. 

Mit dem Heubachtest wird der potenzielle Abrieb von Beizstaub an verkaufsfertig gebeiztem Saatgut gemessen. Dies geschieht unter konditionierten Bedingungen in einer Abriebtrommel bei Luftdurchfluss. Am Gewicht des Filters lässt sich der Heubachwert ermitteln.    

Der Test ist nach der Verordnung über das Inverkehrbringen und die Aussaat von mit bestimmten Pflanzenschutzmitteln behandeltem Maissaatgut aus dem Jahr 2009 vorgeschrieben. Die Verordnung regelt, dass Maissaatgut, das mit bestimmten Wirkstoffen zum Beispiel gegen den Befall von Fritfliegen oder Drahtwürmern oder gegen Vogelfraß behandelt wurde, nur in den Verkehr gebracht werden darf, sofern ein bestimmter Maximalwert für den potenziellen Beizmittelabrieb nicht überschritten wird. Für Maissaatgut, das zum Beispiel mit dem Wirkstoff Methiocarb gegen Vogelfraß behandelt wurde, liegt der Grenzwert bei 0,75 g/100.000 Korn. 

Die Auswertung des DMK ergab einen Mittelwert von 0.27 g/100.000 Korn. Lediglich 62 der 5.936 Proben lagen über dem Grenzwert und waren somit in Deutschland nicht vertriebsfähig. 

(1.584 Zeichen) 
Mais benötigt vergleichsweise wenig Pflanzenschutzmittel

Bonn (DMK) – Im Vergleich zu anderen Kulturen benötigt der Mais vergleichsweise wenig Pflanzenschutz. Das geht aus den neuen PAPA-Erhebungen (Panel Pflanzenschutzmittel-Anwendungen) des Julius-Kühn-Institutes (JKI) hervor. Wie das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK) berichtet, liegt der Behandlungsindex für Mais demnach bei 1,89. Der Index gibt die Anzahl der angewandten Pflanzenschutzmittel bezogen auf die zugelassene Aufwandmenge und die Anbaufläche wieder. 

Andere Kulturen sind deutlich behandlungsintensiver. Für Kartoffeln etwa liegt der Wert bei 10,82, für Winterweizen bei 4,86 oder für Zuckerrüben bei 3,72. Die deutlichen Unterschiede zwischen den Kulturen sind darauf zurückzuführen, dass im Mais vornehmlich nur mit Herbiziden gegen konkurrierende Unkräuter gearbeitet wird, während in anderen Kulturen zusätzlich auch Fungizide gegen pilzliche Erreger, Insektizide oder Wachstumsregler benötigt werden. Die Studie zeigt auch, dass die Landwirte sich in allen Kulturen auf einige wenige Wirkstoffe fokussieren. Insgesamt sorgt die breite, zur Verfügung stehende und auch angewendete Palette an Wirkstoffen jedoch dafür, dass die Resistenzbildung erschwert und eine verstärkte Exposition der Umwelt vermieden wird, berichtete Dr. Dietmar Roßberg vom Institut für Strategien und Folgenabschätzung beim JKI im Journal für Kulturpflanzen.   

Der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln wird in Deutschland seit dem Jahr 2000 dokumentiert. Die Werte des PAPA-Projektes bestätigen im Grunde die Ergebnisse früherer Untersuchungen zum Pflanzenschutzmitteleinsatz aus dem so genannten NEPTUN-Projekt oder dem Vergleichsbetriebsnetz. Die PAPA-Erhebungen sind Teil des Nationalen Aktionsplanes zur nachhaltigen Anwendung von Pflanzenschutzmitteln (NAP). Dahinter verbringt sich ein bundesweites Netz von landwirtschaftlichen Betrieben, deren Daten zum Pflanzenschutzmittel-Einsatz seit 2011 über das JKI erfasst werden. Die Politik verspricht sich aus diesen Erhebungen Erkenntnisse darüber, wie intensiv Pflanzenschutzmittel in den einzelnen Kulturen eingesetzt werden und welche Entwicklungen sich abzeichnen. 

(2.162 Zeichen)

Dr. Georg Haas verstorben

Bonn (DMK) – Dr. Georg Haas war eine ganz entscheidende, treibende Kraft bei der Neugestaltung des Deutschen Maiskomitees e.V. (DMK). Nun ist der ehemalige Geschäftsführer im Alter von fast 87 Jahren in Teningen verstorben. 

1972, als die Existenz des DMK in Frage stand, stellte sich Dr. Georg Haas als Geschäftsführer zur Verfügung. Sein Engagement ermöglichte es den von der Notwendigkeit einer deutschen Maisinstitution überzeugten Mitgliedern, die Gründung einer eigenständigen Organisation vorzubereiten. 

Dr. Haas ging mit dieser Aufgabe ein großes, persönliches Risiko ein, denn er kündigte bei seinem bisherigen Arbeitgeber, der Kali+Salz AG, ohne zu wissen, ob und wie sich das Vorhaben entwickeln würde. 

„Es ist das Verdienst von Dr. Georg Haas, in den Jahren 1972 bis 1976 die Grundlagen für unsere Fachorganisation gelegt zu haben“, schrieb der DMK-Ehrenvorsitzende Eckart Toussaint in seiner Würdigung. Haas leistete Aufbau- und Überzeugungsarbeit auf allen Ebenen und das zunächst von seinem badischen Wohnort aus. Wegen dieser Basisarbeit und seiner Kontaktbereitschaft, der fachlichen Impulse und seiner Kompetenz nehme er als erster in der Reihe der Geschäftsführer eine besondere Rolle ein, erklärte Toussaint. Den Kontakt zum DMK pflegte Dr. Haas auch noch nach seinem Wechsel zur KWS in Einbeck. Das DMK zollt Dr. Georg Haas hohe Achtung und wird ihm ein ehrendes Andenken erweisen. 

(1.427 Zeichen)

Pflanzenschutz 2013: Resistenzen vermeiden, Verträglichkeiten beachten

Bonn (DMK) – Der Pflanzenschutz im Mais bezieht sich im Wesentlichen auf die Unkrautbekämpfung. In diesem Jahr rücken die Vermeidung von Resistenzen gegenüber häufig eingesetzten Wirkstoffgruppen, die Beachtung von Wirkungslücken und Verträglichkeiten sowie die strategische Planung einer ein- oder mehrmaligen Behandlung in den Fokus. Das berichtete Dr. Josef Kuhlmann von der Landwirtschaftskammer Niedersachsen in einer Veröffentlichung des Deutschen Maiskomitees e.V. (DMK).

Der Verträglichkeit von Pflanzenschutzmitteln, insbesondere von Sulfonylharnstoffen für den Mais sei besondere Beachtung zu schenken. Das Verträglichkeitsrisiko sinke bei geringeren Aufwandmengen. Generell müssten die Landwirte bei der Anwendung auf die Sorteneinschränkung der Präparate achten. Außerdem ist es ratsam, den Zeitpunkt der Behandlung exakt auf die Witterungsbedingungen abzustimmen. Aufgrund der fehlenden Wachsschicht der Pflanzen rät er demnach von Behandlungen nach Regen ab ebenso wie bei hohen Temperaturschwankungen. Auch in geschwächten Beständen sei Vorsicht geboten.    

Die derzeit zur Verfügung stehende Wirkstoffpalette bietet auch in schwierigen Situationen etwa mit engen Fruchtfolgen oder bei speziellen Unkräutern weitreichende Lösungen, berichtete Kuhlmann. In Fruchtfolgen mit weniger als 50 Prozent Maisanteil habe die Einmal-Behandlung unter norddeutschen Verhältnissen jedoch nach wie vor einen hohen Stellenwert. Sie sollte im 4-Blatt-Stadium mit empfohlenen maximalen Aufwandmengen erfolgen. Sofern eine Mischung mit blattaktiven Herbiziden erstellt wird, empfiehlt er aus Verträglichkeitsgründen jedoch eine Reduzierung der Aufwandmengen im Basisherbizid-Pack um 25 Prozent.  

Als Alternative zum Mais gewinnt Sorghum insbesondere im Rheintal an Bedeutung. Sorghum, wie der Mais eine C4-Pflanze, hat ebenfalls eine langsame Jugendentwicklung, so dass sich Unkräuter und Ungräser gut entwickeln können. Die Pflanzenschutzmaßnahme kann aus Verträglichkeitsgründen allerdings erst nach dem 3-Blatt-Stadium erfolgen. Aktuell sind acht Wirkstoffe zur Bekämpfung zugelassen, wie Volker Heitz in einer Veröffentlichung des Deutschen Maiskomitees e.V. (DMK) beschreibt. 

Das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK) bietet für die anstehende Saison unter www.maiskomitee.de in der Rubrik Produktion, Pflanzengesundheit, Unkrautbekämpfung einen aktuellen Überblick über die vielfältigen Möglichkeiten des Herbizideinsatzes bei Mais und erstmals auch bei Sorghum.

(2.528 Zeichen) 




